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INTERVIEW I KÖBI KUHN

«Wir werden uns
besten Fussball z
In den Sec/izigerja/iren mar er Rzssöa/Zsfar. Seil zwei Jaliren

trainiert er die Sc/iweizer Nafibraz/marmsc/iaff. Mit dir nimmt

Kööi Kulm im Juni an der Fussba/Z-Europameistersc/ia/it ted.

VON USCH VOLLENWYDER,

MIT BILDERN VON HEINER H. SCHMITT

In wenigen Wochen beginnt in Portugal
die Fussball-Europameisterschaft, die
«Euro 2004». Wer wird Europameister?
(Lacht) Obwohl die Franzosen in unserer
Gruppe sind und uns als Gegner haben,
werden sie sich als Gruppenerste oder
-zweite qualifizieren und dann auch

Europameister werden.

Und die Schweiz? Ich weise immer wie-
der darauf hin: In dieser Gruppe von vier
Mannschaften sind wir die Nummer vier.
Nicht die Nummer eins.

Auch wenn die Schweiz nur als Aussen-
seiterin an die Europameisterschaft geht,
ist der Erwartungsdruck gross. Es ist ja
schön, dass das Publikum uns so viel zu-
traut. Es liegt an mir, diese Erwartungen
in die richtigen Bahnen zu lenken und sie

vielleicht auch ein bisschen zu bremsen.
Wir wissen, dass im Sport, gerade im
Fussball, vieles möglich ist. Wir kennen

unsere Möglichkeiten, wir wissen aber

auch, welche Gegner wir haben. Wir dür-
fen nicht mit Angst antreten. Wir müssen
Selbstvertrauen zeigen, uns aber auch

vor Selbstüberschätzung hüten.

Und welches Ziel haben Sie? Wir wollen
an der Euro 2004 unseren bestmöglichen
Fussball zeigen. Wir können gegen
Frankreich einen guten Match spielen,
ein Spektakel bieten, auch wenn wir am
Schluss verlieren. Wenn wir eine gute
Leistung zeigen, stimmen die Resultate

ganz sicher auch. Ob sie für die weitere
Qualifikation schliesslich genügen, ist
eine andere Frage.

Gut gespielt und trotzdem verloren:
Wäre dann die Enttäuschung nicht ganz
besonders gross? Wer die Erwartungs-
haltung hat, die Schweiz müsse in Portu-

gal unbedingt den Viertelfinal erreichen
oder noch mehr, wird enttäuscht sein.
Aber bei echten Fussballliebhabern wird
eine gute Leistung Respekt auslösen.

Die Nationalspieler spielen in verschie-
denen Klubs in der Schweiz und im Aus-
land. Wie können Sie sich da überhaupt
gemeinsam vorbereiten? Wir haben ver-
schiedene Vorbereitungsspiele. Diese

kurzen Einsätze zu jeweils drei Tagen

geben uns die Möglichkeit, einander zu
treffen, uns vorzubereiten, miteinander

zu spielen. Ende Mai werden die Fuss-

baller dann definitiv zusammengezogen.
Am 2. Juni spielen wir gegen Deutsch-

land, am 6. gegen Liechtenstein, und am
7. Juni reisen wir nach Portugal. Ab Ende

Mai sind wir fast immer zusammen.

Wie stellen Sie Ihre Nationalmannschaft
zusammen? Nach Gefühl, nach Erfah-

rung, nach Eignung der Spieler. Ich kann
einschätzen, welches Potenzial ein Spie-
1er in die Gruppe einbringen kann und

muss. Zudem haben wir in der Schweiz
nicht so viele Fussballer, die auf Europa-
meisterschafts-Niveau spielen können.
Unser Kader mit 23 Spielern - wie jetzt
für das Turnier in Portugal - habe ich
noch bald einmal zusammen.

Wo sehen Sie Ihre Hauptaufgabe als

Trainer? Auf der einen Seite gibt es

die technisch-taktischen, die sportlichen
Aufgaben zu erfüllen. Dabei muss ich
meine Spieler aber nicht fit machen, die

kommen bereits trainiert von ihren Ver-

einen her. Ich muss die Mitglieder für
die Mannschaft richtig auswählen, sie

zusammenbringen und ihr soziales Ver-

halten fördern. Das ist die wichtigste, die

grösste Aufgabe des Nationaltrainers.

Und wie machen Sie das? Ja, wie mache
ich das... Ich weiss es gar nicht. Das

Wichtigste: Ich will authentisch sein.
Ich bin so, wie ich wirklich bin. Vieles
versuche ich, nach Gefühl richtig zu
machen. Wenn man selber ein einiger-
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Vom Mittelfeldstar
zum Erfolgstrainer:

Köbi Kuhn hat im
Fussball bereits viele

grosse Ziele erreicht.

massen gut ausgebildetes Sozialverhal-
ten hat, geht das. Fertige Kochrezepte
habe ich keine.

Doch ohne Regeln, Vorgaben, Disziplin
und Ordnung klappt es nicht. Die Grup-
pe muss funktionieren. Dazu braucht es

tatsächlich gewisse Regeln, eine gewisse
Ordnung, Aufmerksamkeit, Pünktlichkeit
- aber auch viel Freiheit. Ich würde es so

sagen: Achtzig Prozent sind Ordnung,
und diese Ordnung bestimme ich. Die
restlichen zwanzig Prozent sind Aben-
teuer, Genialität und Kreativität. Die
kann man nicht verordnen

...die Spieler müssen diese aber ent-
falten können und genau dazu brau-

KÖBI KUHN

Köbi Kuhn wurde am 12. Oktober 1943

im Zürcher Quartier Wied ikon alsjüngs-
tes von fünf Geschwistern geboren. Sein

Vater war Schreiner, Köbi Kuhn absol-
vierte eine Druckerlehre. Als Junior spiel-
te er beim FC Wiedikon, 1960 bis 1977

beim FC Zürich. Mit dem FCZ gewann er
sechs Meistertitel und fünfmal den Cup.
1966 nahm er mit der Nationalmann-
schaft an der WM in England teil. Er

bestritt 64 Länderspiele. Als Versiehe-

rungskaufmann hatte Kuhn keinen Er-

folg. 1990 wurde er Nachwuchstrainer,
im Juni 2001 übernahm er das Schwei-

zer Nationalteam. Köbi Kuhn ist verhei-

ratet und hat eine erwachsene Tochter.
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chen sie den nötigen Freiraum. Aus der

vorgegebenen Ordnung heraus müssen
sie sich die Freiheit nehmen, etwas Ge-

niales, etwas Spezielles zu tun. Diese
Freiheit ist es auch - auf dem Spielfeld
und daneben -, die das Zusammenleben
untereinander angenehm macht.

Ihre Spieler sind eine Generation jünger
als Sie. Welches Verhältnis haben Sie zu
ihnen? Ich kann nicht kumpelhaft sein -
das würde nicht zu mir passen. Ich bin
mit ihnen auch nicht per Du. Ich will
eine natürliche Distanz und gleichzeitig
die nötige Nähe zu den Spielern haben.
Es gilt, diese Mitte zu finden. Das ist
nicht immer einfach. Aber auch für die

Spieler sind Grenzen wichtig.
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Köbi Kuhn sieht mit seinen sechzig Jahren noch eine lange Lebenszeit vor sich

Sind die heutigen jungen Spieler anders,
als Sie gewesen sind? Eigentlich nicht.
Sie brauchen eine gewisse Schlauheit,
eine Schlitzohrigkeit, die auch auf dem
Platz zu sehen sein muss - aber in der

Regel sind sie gleich liebenswert, wie wir
es zu unserer Zeit waren. Aber das Um-
feld ist natürlich ganz anders, vor allem
viel medienträchtiger geworden.

Was waren Sie denn für ein Spieler?
Ich war immer ein sozialer Mensch und
hatte schon als Spieler beim FCZ eine
Leaderrolle eingenommen. Ich dachte
immer mit: Was brauchts zum Erfolg?
Nicht nur für mich persönlich, sondern
für die ganze Mannschaft.

Sie waren in den Sechzigerjahren - zu-
sammen mit Spielern wie Fritz Künzli
oder Karl Odermatt - ein umschwärmter
Fussballstar. Haben Sie von Ihren Fans

etwas mitbekommen? Das ist lange her!
Und man vergisst vieles! Aber Fussball

war schon immer populär. Junge hatten
ihre Idole - neben dem Schlagerstar und
dem Schauspieler noch den Fussballer.
Das habe ich auch gespürt: Ich musste

Autogramme geben, habe Briefchen be-

kommen, wurde bejubelt.

Welche Rolle spielen die Fans im Sta-

dion? Der unmittelbare Kontakt mit dem

Publikum ist das Wichtigste. In einem

Achtzig Prozent im Fussball

sind Ordnung. Die übrigen

zwanzig sind Abenteuer,

Genialität und Kreativität.

leeren Stadion, wo von aussen keine
Emotionen kommen, kommt auch nicht
viel von innen. Eine fantastische Stirn-

mung trägt eine Mannschaft.

Merkt man auf dem Spielfeld etwas vom
Publikum? Durch die Konzentration auf
das Spiel kann man das Publikum viel-
leicht nicht so bewusst wahrnehmen.
Aber man spürt, wenn es sich freut und
mitfiebert. Das ist auch der Unterschied
zwischen einem Heim- und einem Aus-

wärtsspiel: Im Ausland sind die Stadien
und der Rasen ähnlich wie zu Hause, und
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INTERVIEW I KÖBI KUHN

die Spielregeln sind ohnehin die glei-
chen. Doch wenn man hinterher die
Resultate vergleicht, zeigt es sich ganz
deutlich: Die Spieler bringen im eigenen
Stadion die besseren Leistungen.

Woher kommt überhaupt diese Begeis-

terung für den Fussball? Der Fussball ist

Es ist meine Aufgabe,

Red und Antwort zu stehen.

Doch die Grenze ist

vor meiner Haustür.

so einfach! Dazu braucht es nicht viel:
Einen begrenzten Platz, einen Ball, in der

Jugend genügen vier Taschentücher als

Goal - und schon kann man Fussball

spielen! Zudem ist es eine natürliche Be-

wegung: Legt man einem Kind, das ge-
rade laufen lernt, einen Gegenstand vor
die Füsse, kickt es ihn weg. Jeder hat in
seinem Leben schon Fussball gespielt.
Darum kann auch jeder mitreden, des-

halb ist Fussball so populär.

Und deshalb gibt Ihnen jeder seine Rat-

schlage und weiss, wie man es besser
machen könnte? Ich bekomme schon
Ratschläge von Leuten, die haargenau
beobachten, was ich noch verbessern
könnte. Eigentlich finde ich es gut, dass

sich die Schweizerinnen und Schweizer

Sorgen machen um ihre Nationalmann-
schaft. Ich bekomme auch die Meinung
von Leuten zu hören, die mit mir gar
nicht einverstanden sind. Und schliess-
lieh gibt es auch noch ganz wenige,
die rassistische Äusserungen machen.
Diese sind für mich etwas vom Grausigs-
ten und Traurigsten.

Als Nationaltrainer stehen Sie nun auch
wieder mitten im Medieninteresse -
eine richtige Achterbahnfahrt? Als neuer
Nationaltrainer wurde ich zuerst hoch-
gejubelt und galt als genau der Richtige.
Drei, vier Monate später war ich dann
derjenige, der alles absolut falsch ge-
macht hatte. Mit dem Kopf weiss ich: Am
nächsten Tag kommt eine neue Zeitung
heraus. Dann gibt es eine andere, eine
neue Schlagzeile.

Mit dem Kopf wissen Sie das. Und mit
dem Herzen? Ich bin wie die meisten
Menschen: Ich habe es lieber, wenn ich
gestreichelt werde, als wenn ich Schläge
bekomme. Negative Schlagzeilen berüh-

ren mich schon. Und vor allem berühren
sie die Leute um mich herum, meine
Familie, meine Freunde. Das ist manch-
mal noch fast schlimmer. Das Aller-
wichtigste ist für mich: Ich weiss, dass

beides, das Positive und das Negative,
das Hochjubeln und das Fertigmachen,
nicht die Wahrheit sind. Diese liegt
irgendwo dazwischen.

Haben Sie eine Strategie, wie Sie sich

schützen können? Wenn es möglich ist,
dann ziehe ich mich zurück. Vor gewis-
sen Spielen, zum Beispiel an der Europa-
meisterschaft oder bei Qualifikations-
spielen, lese ich keine Zeitung. Ich be-

komme natürlich trotzdem viel mit, ich
kann mich ja nicht unter einer Käse-

glocke bewegen.

Sie schirmen auch Ihr Privatleben vor
den Medien ab. Hat sich das so ergeben?
Das war ein bewusster Entscheid, den
meine Frau und ich zusammen gefällt
haben. Und der gilt absolut und zu hun-
dert Prozent und für alle. Ich weiss, dass

es meine Aufgabe ist, auch als Botschaf-
ter des Schweizer Fussballs Red und Ant-
wort zu stehen. Doch die Grenze ist vor
meiner Haustür.

Nächstes Jahr sind Sie 40 Jahre lang ver-
heiratet. Welches Rezept haben Sie für
eine langjährige Partnerschaft? (Überlegt
lange) Die richtige Frau heiraten - die das

alles mitmacht und aushält.

Sie haben eine Tochter. Sind Sie auch
Grossvater? Meine längst erwachsene
Tochter hat mich noch nicht zum Gross-

vater gemacht. Aber ich fühle mich auch
noch nicht als Grossvater.

Letztes Jahr feierten Sie einen runden
Geburtstag. Hatte er für Sie eine beson-
dere Bedeutung? Mein Geburtstag kam
mir vor allem ins Bewusstsein, weil er
auch in der Öffentlichkeit ein Thema war.
Sechzig Jahre alt zu sein ist für mich
kein Problem. Meine Mutter ist mehr als

vierzig Jahre älter als ich und immer
noch wohlauf. Also habe ich noch eine

lange Zeit vor mir.

Dann ist Ihre Mutter über hundert Jahre

alt... Sie wird im Juli 101-jährig. Natürlich
vergisst sie das eine oder andere und
erzählt ein paar Sachen zwei- oder drei-
mal. Doch die wichtigste Feststellung ist
für mich: Sie ist unheimlich zufrieden,
und man kann dauernd mit ihr lachen.
Das ist fantastisch.

Sie wohnt aber nicht mehr allein? Sie

lebt seit vier Jahren in einer Alterswohn-

gruppe, wo sie sich wohl fühlt und gut
aufgehoben ist. Alle ihre fünf Kinder
leben wieder in Zürich oder in der Um-

gebung. Wir haben regelmässig Kontakt

- wir mit ihr, sie mit uns und wir unter-
einander.

Wie stellen Sie sich Ihre eigene Pensio-

nierung vor? Darüber und überhaupt
über das Alter mache ich mir keine gros-
sen Gedanken. Ich bin mit so vielen jun-
gen Leuten zusammen, dass ich es auch

nicht spüre. Aber natürlich weiss ich,
dass meine biologische Uhr tickt. Doch
ich habe in meinem Leben noch nie allzu
weit hinaus geplant. Nach meiner Pen-

sionierung werde ich sicher noch die eine
oder andere Beratungsfunktion über-
nehmen. Gern möchte ich auch hin und
wieder mit meiner Frau zusammen eine
Reise machen. Dass ich irgendwann in
ein Loch fallen werde, kann ich mir
eigentlich nicht vorstellen.

EURO 2004

16 Fussball-Nationalteams haben sich

für die Europameisterschafts-End-
runde in Portugal qualifiziert. Diese
findet vom 12. Juni bis zum 4. Juli 2004
statt. In einer ersten Ausscheidungs-
runde geht es darum, sich für die Vier-
telfinals zu qualifizieren. Die Schwei-

zer Mannschaft ist der Gruppe B zuge-
lost und muss gegen Frankreich, Eng-
land und Kroatien spielen. Die beiden

Erstplatzierten kommen weiter. Das

erste Spiel für die Schweizerfindet am
13. Juni gegen Kroatien statt. Weiter
spielt die Schweiz am 17. Juni gegen
England und am 21. Juni gegen Frank-

reich. Der Final findet am Sonntag,
4. Juli, um 20.45 Uhr in Lissabon statt.
Weitere Informationen sind im Inter-
net unter www.euro2004.ch und
www.football.ch zu finden.
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